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Die Arztsprache enthält bisweilen eine versteckte Poesie. 
So heißt »Schizophrenie« wörtlich: Gespaltenes Zwerchfell. 
Die Griechen dachten nämlich, die Seele sitze im Zwerchfell. 
Das finde ich als I(omiker eine sehr sympathische Vorstellung, 
dass Lachen, Seele und Atmung zusa ,mmengehören. Aristote­
les dachte noch, das Hirn sei nur ein Appara t, um das Blut zu 
kühlen. Und wie wir heute wissen, hat er bei vielen Menschen 
recht behalten... • L L 
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Selbstzweifel sind bei einem Arzt ein Qualitätszeichen. Je­
manden, der auf alles eine Antwort weiß sollte man am be5ten 
gar nicht erst fragen. Und so möchte ich betonen, dass ich mit 
Manfred Lütz in einigen Dingen nicht einer Meinung bin, aber 

, e~ sehr o~en war für Anregungen - mehr als normal. Einig siucl 
wir uns m unserer Mission: dass Lachen das Leben schöner 
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bringt. Und das liegt keineswegs an eher schlichten, muskel­
bepackten Gemütern. Der Psychiater Thomas Fuchs sagt, dass 
bei steigender I<ultivierung die Neigung sogar noch zunimmt, 
sich gegenseitig abzumurxen. Die Lage ist brisant . Vor einem 
wirklichen Weltgerichtshof sähe es verdarnr1t schlecht für uns l 
aus. Man müsste befürchten, dass die ganze Menschhei t'\~_.egen 
nachweislich verrücktem Verhalten und akuter Fremdgefähr-
dung gesamten Schöpfung lll. die .f§ychiatrie eingewiesen se 

würde. 1)~~ t\c"-".-t- 1 \hc 'c l- ~,. f' ~,.ß ~fu k ~ -""'-

~~dd- ~" L1<i~ "" ~·::~W--". 

Muss bei solcher Lage der Dinge dann nicht damit gerech­
net werden, dass in dieser verrückten Menschheit diejenigen, 
die von den Menschen selbst sogar ausdrücklich als verrückt 
bezeichnet werden, ein Ausmaß an Verrücktheit erreichen, das 
alle Grenzen sprengt? Doch das ist eigenartigerweise nicht der 
Fall. Wenn spektakuläre Straftaten psychisch !(ranker passie­
ren, werde ich manchmal von Fernsehsendern interviewt. Nach 
angemessener Würdigung des Einzelfalles weise ich dann stets 
darauf hin, dass, statistisch gesehen, psychisch Kranke weniger 
Straftaten verüben als Normale. Mein Fazit: »Hüten Sie sich 
vor Normalen!« 

Woran liegt dieser rr1erkwürdigc Befund'? l\ h!nschen nl.it 
einer psychischen Störung n1nc;hcn oft den ganz norn1alen 
Wahnsinn unserer C-icsellschaft: einfach nicht 1nit. De1ngcgen-



eine ressourcenorientierte Sicht von Psychotherapie, die sich 

bemühte, Licht auf die Fähigkeiten eines Mensch en zu werfen, 

der sich selbst bisher eigentlich nur als Bündel von Proble­

men sah. »Die Lösung hat mit dem Problem nichts zu tun«, 

fügte der große Therapieerfinder Steve de Shazer hinzu und 

plädierte dafür, den Scheinwerfer der Aufmerksamkeit radikal 

und ausschließlich auf die verborgenen oder vergessenen I(räf­

te des Patienten zu richten. Wird der Patient wieder auf seine 

Fähigkeiten aufmerksam , dann können die auch wieder wirken 

und das reiche allemal, um gute Lösungen zu finden. 

Normale dagegen müssen gar nichts neu beleuchten. Wegen 

eines allzu dicken Fells oder wegen eines öden Gutwetterlebens 

haben sie nie die Chance, an wirklich herausfordernde Grenzen 

zu gelangen. Normalsein kann ein tragisches Schicksal bedeu­

ten. l(ein Wunder, dass sich die Normalen daher rächen, I(riege 

anzetteln, sich aufs Rauben, Morden und Betrügen verlegen, 

um dem Leben eine Spannung zu verleihen, die es sonst nicht 

hätte. Manchmal spielen sie auch einfach nur verrückt. »Es ist 

ganz nützlich, wenn man überall für verrückt gehalten wird«, 
sagt Audrey Hepburn in »Frühstück bei Tiffany«. 



d.~111 ,virklichen Essen verwechse lt und fierzhaft in den Karton 
beißt. I,ategorienfehler nennt das die Philosophie. Früher konn­
te 111an damit Witze bestreiten. Heute trauen sich viele in den 
heiligen Hallen esoter isch drein blickender Hirnforsche r kaum 
mehr, laut zu rede n oder gar zu lachen, geschweige denn allzu 
drastischem Unsin n freimütig zu widersprechen. Es braucht 
schon Philosophen wie Jürgen Habermas, die den Schwindel 
entlarven und davor warnen, mit solch leichtfertigem Gerede 
gehe unsere frei~eitliche Gesellschaftsordnung vor die Hunde. -~ '" ':, 

Doch woran liegt die Attraktivität derartiger Theorien? Sie 
entlasten! Sie entlasten uns Normale von der immer unheim­
licher werdenden totalen Verantwortung für den ganz norma­
len Wahnsinn, den t'if Tag für Tag anrichten: Tut uns leid, wir 
waren es nicht, wir sind es nicht und wir werden es auch nicht 
gewesen sein! Bei unseren Neurotransmittern! - Wir sind nicht 
für all die l(riege, den massenhaften Hunger, die Ausbeutung 
von Mensch und Natur, wir Menschen sind nicht für all diese 
Menschenverachtung verantwortlich. Es sind die Neurotrans­
mitter, die uns verachten. So haben wir es auf unterhaltsame 
Weise geschafft, uns selbst wegzuzaubern. Im Grunde gibt es 
uns gar nicht, wir sind jedenfalls an nichts schuld und so sind 
wir, »wissenschaftlich« abgesichert, unversehens jenseits von 
~ut und ß_gse gelandet. Da können wir ~_!l~~oh}fühlen: u~­
seren Urlaub genießen und die nächste Party. Nur wenn wir e1

~
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bisschen krank werden, gar unheilbar krank, dann n1üssen wir 

leider damit rechnen, dass die N eurotransn1itter der anderen 
- -- •- ·- • - 1--! __ _ _, \ ._ ,-,..-. _C"'n':7.1.!l 1P~ F Q' -



klebten sie dem Lefirer Kaugummis auf den Stuhl - ohne es 
irgendjemandem zu sagen, damit sie nicht erwischt wur den . -711- --~ 

Im örtliche n Waschsalon fanden sie ihre Frau fürs Leben, der 
Sauberkeit über alles ging, porenticfe Sauberkeit natürlich. Sie 
wurden ßuchh~It~ cr~ in„der Finallzvcrwaltung und widerstan-
den ihren1 Bedurf n1s, Anne lscho ncr zu tragen, nur, um damit 
nicht aufzufallen. lhrc Kleidu ng wühlt en sie stets so, wie es 
sich für den gl'pf1egte11 l lerrn gehi.frt: Mann ist dann gut an -
gezogen, \Venn sich keiner spüter rnchr erinnern kann, was er 
anhatte. Auch ihrl' rvteinun gen 1iegen stets im Trend. Ein biss-
chen kritisc h, abe r nicht allzu viel. Sie sterben unspektakulär 
an1 Herzinfarkt , wie die 1neisten ihrer f reunde, und auf dem 
Grabstein steht: Er lebte still und unscheinbar, er starb, weil 
es so üblich war. - Damit liegen sie sogar als Leiche noch to-
tal im Trend. Solche Menschen hätten nie die Chance, in eine 
Psychiatrie eingeliefert zu werden . Sie böten bei allen psycho-
logischen Tests den ultimativen Normalbefun d. Von außen ist 
man nicht immer sicher, ob sie überhaupt leberi, und wenn ja, 
wie? Wahrscheinlich aber leben sie doch irgendwie, man m/rkt 
es nur nicht. A t~-t~ ~e,.( ~~Q~t~~st<-5".,t.lt~~ l{o""s"""-' -
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Wir wollen solch wahnsinnig Normale nicht verachten. 
Sie sind schließlich der Kitt unserer Gesellschaft. Sie sind die 
Existenzbedingung jeder Straßenverkehrsordnung. Sie sind die 
Freude aller Statistiker, die nichts so sehr hassen wie statisti­
sche Ausreißer. Die wahnsinnig Normalen sind das Passepar­
tout, damit sich alle Außergewöhnlichen auch wirklich außer­
gewöhnlich fühlen können. 

Doch gibt es da ein Problem mit di~sen Norma~en. Sie_ mö­
gen die anderen nicht. Sie hassen all die Bu_nten, die _Schnll~n 1 

die Lauten Es macht sie wütend, dass da immer wieder dte-
. • d d' f 1 h ·ken die Höchst<re-se regeJ1osen Chaoten sin , ie a sc par , · .~ 

schwindigkeit übersch f eiten und auf der Aut~bahn zu lange 
1. k. c h N' .. rde es i'hnen einfallen, rn1t solchen Leu-1n s 1 a ren. 1e wu · b · l " 
ten zu reden. Aber wenn das Fass überläuft, dann r_ic lt e~daus 
ihnen heraus dann kann ein braver Bürger zur Funel wet en, · ' z . D , • Psychot lE'rapcut dann brüllt er los in gerechtcrn orn. t!t · ' · 
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oder rot oder sonstwie einfarbig. Dann stehen die wahnsinnig 
Normalen wie geklont in Reih und Glied zu Tausenden vor ir­
gendeinem abscheulichen Repräsentanten des ga~z nor~alen 
Wahnsinns und fühlen sich wohl. Denn dann kon nen sie all 
diejenigen verachten, die sonst immer das Mittelmaß verachtet 
haben. Dann spüren sie, dass sie, die Mittelmäßigen, ganz viele 
sind und dass sie Macht haben über all die abweichenden bun­
ten Vögel. Und dann geht ein erleichtertes Raunen durc h die 
Masse der wahnsinnig Normalen, dann wird ihre Norm alität 
militant. 

NormoRathen nennt man mit leichter Ironie Mensche n, 
die so :ahnsinnig normal sind, dass es wehtut. Wenigste ns 
der Umgebung. Doch schon solche Ironie kann gefährlich sein. 
Denn Humor, die Infr,agestellung ~einer selbst, ist verbissenen 
N ormopathen yö!,!ig fremd. Es fehlt ihnen * die Leichtigke it, 
vielleicht auch manchmal der Leichtsinn. Daher setzen sie sich 
mitunter in Comedyshows und lachen an den Stellen , an de­
nen alle lachen. Man muss dann die Scherze nicht vers tehen, 
fühlt sich aber in der Atmosphäre allgemeinen Einver ständ­
nisses wohl. Doch wenn sie dann die Veranstaltun g verlassen, l2!. das Leben wieder genauso bierernst wie vorher. Bei solchen 
Menschen, denen es wichtig ist, alles imm er richtig zu mac hen, 
und die nie falsch parken, kommt einfach keine Stin1mung auf. 
»Blödsinn<< ist für sie ein vernichtendes Schünpt\\'ort. 



deren eingeladenen Gäste in traulicher Zweisamkeit das Maul 
zu zerreißen: »Das !(leid von Frau Schmitz war doch wirklich 
unmöglich ... !« - »Das kann man wohl sagen ... !« Geben Sie zu, 
lieber Leser, Ihnen und mir ist so was noch nie passiert ... 

Wie kann man am sichersten ganz viel I<ohle machen? Na­
türlich indem man n1it den Charakterschwächen der Men­
schen rechnet. Denn die sind so sicher wie das Amen in der 
Kirche. Das M itläufertum ist eine solche unausrottbare Cha-

•p JI D J M 

rakterschwäcn e und daher ist sie die Mutter aller modernen 
Marketingstrate gien. Was aUe machen, kann doch nicht falsch 
sein. Das mache ich doch sicherheitshalber mal mit! Man will 
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r-r-------,-~c-urcrrml. rrr:-, na:as-s ~s1mn[TITin och heute ct1e wicnfigsfen 
mmungen , die Menschen daran hindern, zur eigenen Sucht u stehen. 

Doch Sucht ist keine Sünde. Wer sich etwas darauf zugute­
halten mö~hte, nicht süchtig zu sein, der sollte wissen, dass 
~s s~gar einen Erbfaktor gibt, für den niemand verantwort­
h~h Ist. Außerdem kann jeder Mensch in eine tragische Situ­
a~ion ger aten, in der er mit süchtigem Verhalten reagiert. Es 
smd dan n gerade die besonders sensiblen Menschen, die von 
Suchtmittel n abhängig werden. Wer hemmungslos über Lei- . _ , 
~ en ß eh~n kann, der wird kaum{§üchti~") So repräsentieren f''fi.old 
die Suchtige n den Schatten einer Gesellschaft von Normalen, Sc. ........ 'l,t, 
die die Menschen im Licht zu immer unerreichb areren Zielen c.....-­
treibt und für die Scheiternden nur noch das Dunkel und die ~~C((k 

Nischen am Rande übrig hat. Für die Dünnhäutigen und Ein­
fühlsamen ist da kein Platz mehr. Es wird kälter und die coolen 
aalglatten Typen sind die privilegierten Überlebenskünstler in 
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a d die weisen Schizophrenen, die nicht bloß in einer, son-
dern in ganz vielen fantastischen Welten leben, die sich jeder 
uniformierenden Zudringlichkeit ihrer Mitmenschen höflich 
verweigern und ihr Geheimnis niemandem aufdrängen. Die 

'Ro\.f dünnhäutiger sind als andere, aber dadurch auch sensibler für 
Sdlt~ manches, das uns nicht der Rede wert erscheint. Da sind die 

erschütternd Depressiven, die angstvoll ins existenzielle Nichts 
starren, die für eine Zeit ihres Lebens unfähig geworden sind, 
ihren Blick von den alles in Frage stellenden U rerfahrungen des f 
Menschen wegzuwenden, von auswegloser Schu~.d, von exis- 7 ..... 
tenzieller Bedrohung, von hoffnungsloser Angst . Uber sie hin- --\ f. 

tt fu weg tanzt eine Gesellschaft am Rande des Abgrunds, die blind J/ ., 
wtl-ls ist für die wirklich wichtigen Fragen - und diese Blindheit ko- T 

mischerweis e für normal hält. Da sind die hinreißenden Ma- !~ 
-,~ J. niker, die in ihrer prallen und unmittelbaren Vitalität mitten in :-­
fl,\\J:t"'-'-< eine in leblosen Riten erstarrte Normalgesellschaft hineinplat-

t zen. Die trotz all ihres Größenwahns ganz hemmungslos die 
Wahrheit sagen, so wie l(inder es manchmal tun , und dadurch f 
plötzlich all die Verlogenheiten der »Normalen « spektakulär r 
entlarven . Da sind die Menschen, die von Lebensereignissen 
aus der vorgezeichneten Bahn geworfen wurden und die nun 

$ 
angeschlagen und vom Leben gezeichnet ihren wirklichen Weg ~4' 

/\~ß suchen, der oft durch Leidensphasen hindurch zu größerer 
~.. Reife und tieferer Gelassenheit führt. Und da sind schließlich 

all diese schrillen Gestalten, die sich und andere immer wie-
f'lpr n!:lrhh!:llt1cr hP11nr 11hiaoo dio eo _..,. ... _.. ... l ,..L ... _ ,., .. ,,..b 


